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SBeltroocbenfcbau
Öefa^r fitv $intflattî> uuO «fanSiuauieti,
©s bat geheißen, bie Stuft eil un g Serbe ttropas

in eine beutfcije unb r u f f i f cb e 3 n t e r e f f e n »

f P t) ä r e bebeute bie preisgäbe ginnlanbs buret) bie Seutfcben,
bie Zuteilung Sänemarfs ans Seid), Sorroegens unb Scbroe»
bens an Sußlanb. Sas beißt feiner ber beiben partner roerbe
bem anbern Scbroierigfeiten machen, toenn er innerhalb ber

„augeteilten" ©ebiete irgenbroas unternehme, fei es, baß er
ifattbelsoerträge mit politifetjen ftintergrünben, fei es, baß er
ftrategifebe Stbficbten oerfolge. Saß babei offen oon einer 6r»
oberung biefer ßänber bureb bie amei „Sitanen" gefprodjett
tourbe, toirb in feinem Salle ftimmen. SBobl ober führen am
gefiebts ber Stacht auf ber einen Seite, ber Kleinheit auf ber
anbern folebe Slbmacbungett frbließlicb au foleben Sielen, falls
fid) nicht Sritte einmifeben unb ihre gorberuttg auf Unoerfebrt»
beit ber Kleinen anmelben

Ser toefteuropäifebe ßefer fragt fieb mit Sangen, to i e

toeit in SB a b r b e i t bie b e u t f d) » r u f f i f cb e tt © e «

b e i m » 21 b m a cb u n g e tt geben. Stiles, toas bie 9tuffen
ben Sinnen anmuten, erflärt fieb aus ber Sragroeite ber Ser»
fpreebungen amifebeu Stalin unb Eitler. Stößigen fieb bie Suf»
fen fcbließticb, oeraiebtett fie auf ©eroaltanroeitbungen, fo geben
bie Stbfiebten ber amei Siftatoren nicht oöllig parallel, unb ihr
©inoerftänbnis ift nicht fo ootlftänbig, toie bies ber Sali toäre,
toettn Stalin Siunlattb riicfficbtslos 311 oafallifierett fuebte. 2llfo
toirb man mit gefpatmter Slufmerffamfeit beobachten, toie bie

Serbanblungen in SJtosfati oerlaufen.
Sisber batte man anfebeinenb nur geringe ©rüttbe, bie

fcbließlicbe Stäßigung ber 9tuffen anaunebmen. Ser finnifebe
9Jt i n i ft e r p r ä f i b e n t Kajanber richtete am oergan»
genen Samstagabenb eine Sebe an bie ffanbittaoifcben Staa»
ten unb legte bar, toas an ben Sorberungen Statins unan»
nebmbar fei. ©s roerbe eine ©renaoerlegung im füblicben Kare»

liett, alfo im Sorlanbe oon Beningrab, oerlangt. Ob fieb biefe
Verlegung febr toeit nach SBeftett erftreeft, ob am ©nbe SBiborg
oerlangt toirb, bas oerfebtoeigt Kajanber. Sie Stiffen böten
bagegen ©ebiete im nörblicben Karelien, lauter Sumpf» unb
Seelanb, ftrategifcb toertlos unb toirtfcbaftlicb belanglos. Un»

möglich fei auch bie Slbtretung oon finnifcßeit 3nfetn aur ©r=

riebtung oon ruffifebett Slottenftiißpunften. ßeningrab brauche
fie nicht. Sagegen mürben fie bie Stöglicbfeit ber Störung in
anberer Sichtung bringen: ©egettüber ben ffanbinaoifcben
Staaten.

Sott feiten Sußlanbs fittb atoei Sruefoerfuebe au notieren:
3n feiner großen Sebe beutete Stolotoro an, Siunlattb fei oon
ben SBeftmäcbten au feinem SBiberftamb ermutigt roorben. 3ns
gleiche i)orn ftieß ein bireft böstoilliger Strtifel ber „Sraroba",
bie nicht toie irgenbein Statt bes SBeftens prioate Slnficbtett,
fottbern unameifetbafte Steinungen ber ruffifebett Segieruttg
funbgibt. ©egen beibe Steußerungen haben bie finnifeben
Staatsmänner fofort energifcb Stellung genommen, unb bie
Scbmeben fetunbierten mit gemäßigten, aber entfcbloffenen Slnt»

morten.
Sacb bem böfett Samstag unb Sonntag tarn bann am

SJtontag toieber eine ffintfpannung. Sie Serbattblungen geben
meiter. Slber ihr Serlauf bleibt in einem oerräterifeben Sunfet.
Unb man bangt meiter. Senn man roeiß, baß bie f ü b f i n »

nifcbenStäbte,fjelfinfi o 0 r a n, 0 0 n b e r 3 i o i 1=

beoölterung gänatieb geräumt finb, meiß, baß bie
Segierung Sebntaufenbe oon Srauen, ©reifen, halben Kim
bern, fämtlicb greiroillige, eingefeßt bat, um allenthalben bie
Selbbefeftigungett ausaubauett, baß fie Kompanien oon Straf»
gefangenen in gleicher SBeife befd)äftigt, toeiß, baß oor ben

ftäfen Stinenfelber ausgelegt fittb, toeiß, baß bie ganae be=

roafftiete 9Sad)t, an bie 300,000 Staun, an ben ©renaen ftebt,
bes Ueberfalles oon Often ber gemärtig; man roeiß, baß ruffi»
[che Slrmeen aufmarfdjiert finb; man notiert bie plöfelirben unb
umfänglichen febtoebifdjen Krebite aur Serftärfung oott Slrmee
unb Slotte; man hört anbeuten, baß febon jefet ïruppen aur
Unterftüßung Sinnlanbs bereit fteben.

Saß bie Scbmeben auf einmal ihre Süftungsrobftoffe unb
Sabritate für fieb unb bie Sinnen brauchen müßten, tann natür»
lieb ben Seutfcben nicht lieb fein, ©enau toie fie nur mit bittern
©efüblen einen ruffifebett ©ittmarfcb in ginnlanb, bas als toeit»

gebettb beutfeb orientiert galt, aulaffen mürben. Slber es fragt
fieb eben, in roelcbem Umfange Eitler ben Sorben preisgegeben
habe, unb toas ihn bagu bewogen. ©s tourbe in bett jüngften
Sagen bei uns auf ©runb einer bollänbifcbett Sarftellung bie
Sleußerung eines beutfebeti Offigiers 001t febr hohem Sange
oerbreitet, roouacb nicht Eitler, fottbern bie ©eneräle fcbulb
feien au allen 3ugeftänbniffen gegenüber Sußlattb. ©r habe
überhaupt nichts au fagen, unb mettn er nicht bie „Oft»2lttion"
gegen bie Suffen febon im Slpril abgeblafen hätte, mürbe er
beute bureb eine Stilitärbiftatur erfeßt feitt. Sie ©eneralität fei
es aud), bie gerabegu alles auf eine Karte, auf bas Sufammen»
geben mit bett Suffen, feße, meil fie ©ttglanb als ben #aupt=
feinb anfäbe uttb jeben Sreis au beaablen geroillt fei, menu öa=

bureb ©nglattb angegriffen unb gefällt roerben fönne.
Sun bat bie erfte große Sehe St 0 l 0 10 ro s biefett

©enerälett nicht oiel mehr gebracht als feböne SBorte. Sußlanb
müttfeße ein ftarfes Seutfcblanb. 3» einer aroeiten Sebe oer»
fiinbet er mit einer mertmürbig oerfcblagetten Serfcbtoommeti»
beit an, baß Sußlattb bie Slusbebnung bes Krie»
g es nicht bulb en, bas ^ineinaiebett meiterer Staaten itt
ben „Krieg ber fapitaliftifeben Stäcbte gegen bas beutfeße Seich"
oerbinbern roerbe. 3San meiß babei nicht recht, ob er bas Sritte
Seich auch noch 3U bett fapitaliftifeben 9Säd)ten rechnet. ©leicb=
aeitig forbert bie Komintern aur 22. Seier ber ruffifebett Seoo»
lution bie Slrbeitermaffen auf, ihre Scbiißettgräben 31t oerlaffen
unb fieb gegen ben Seinb im eigenen fiattbe 31t toenben. Statt
toeiß aud) hier nicht, ob bamit alle ^Proletarier ober nur bie ber
SBeftmäcbte gemeint finb.

SJtit anbern SBorten: 3« toelcber SBeife bie Suffett ihre
ftilfe für Seutfcblanb leifteti mollen, ahnt man, toenn es auch
bie ©eneräle nicht ahnen follten: Utnroanblung bes nationalen
in einen Sürgerfrieg, auf beiben grontett. Seginn aunäcbft in
Seutfcblanb, bureb allmähliches ßinübermanöorieren
0 0 nt S a 3 i s tn u s in eine n n a t i 0 tt a l e u S 0 l f cb e

trismus. Sroflamieruttg Seutfcblanbs als „Slrbeiterreicb",
als antifapitaliftifeben, fogialiftifcben Staat unter bett ©etterä»
len als Stadjer biefer Seoolution. Sann 2lnftecfung ber SBeft»

mächte. Sluf biefe SBeife mürbe Ülußlattb toeber ernftlicb Slut
risfieren nod) feine eigene SBirtfcbaft ober bas Segime auf bie
Srobe ftellen. Stan ftubiere bie Sehen 9Solotoros genau. Sie
enthalten ebenfofebr bas Sefenntnis bes SBillens, ins ©efd)e»
ben einaugreifett, toie bie Slblebnung eines ©ingreifetts mit
normalen militärifeben Stetbobeti. Sie broben, aber biefe Sro»
bttngen finb bunfel unb unbeftimmt.

SBeil mir überaeugt finb, baß bie „reoolutionären" SJtetbo»
ben ben militärifeben oorgeaogen roerben, glauben mir, baß
Sinnlanb niibt mit ©emalt unter ben Kofafen»
ftiefel gegmungen mirb. Slan plant anberes. SSatt
febtägt ein Srooiforium für ben SBinter oor ittt
fommenben Sntbling foil aufs neue oerbanbelt roerben. So
lange fönnen bie ginnen nicht außerhalb ber Stäbte fampierett.
©eben fie im SOlai nicht nach, famt mart fie roieber terrorifierett
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Weltwochenschau
Gefahr für Finnland «nd Skandinavien,
Es hat geheißen, die Aufteilung Norde uropas

in eine deutsche und russische Interessen-
s p häre bedeute die Preisgabe Finnlands durch die Deutschen,
die Zuteilung Dänemarks ans Reich, Norwegens und Schwe-
dens an Rußland. Das heißt, keiner der beiden Partner werde
dem andern Schwierigkeiten machen, wenn er innerhalb der

„zugeteilten" Gebiete irgendwas unternehme, sei es, daß er
Handelsverträge mit politischen Hintergründen, sei es, daß er
strategische Absichten verfolge. Daß dabei offen von einer Er-
oberung dieser Länder durch die zwei „Titanen" gesprochen
wurde, wird in keinem Falle stimmen. Wohl aber führen an-
gesichts der Macht auf der einen Seite, der Kleinheit auf der
andern solche Abmachungen schließlich zu solchen Zielen, falls
sich nicht Dritte einmischen und ihre Forderung auf Unversehrt-
heit der Kleinen anmelden

Der westeuropäische Leser fragt sich mit Bangen, wie
weit in Wahrheit die deutsch-russischen Ge-
Heim-Abmachungen gehen. Alles, was die Russen
den Finnen zumuten, erklärt sich aus der Tragweite der Ver-
sprechungen zwischen Stalin und Hitler. Mäßigen sich die Ruf-
sen schließlich, verzichten sie auf Gewaltanwendungen, so gehen
die Absichten der zwei Diktatoren nicht völlig parallel, und ihr
Einverständnis ist nicht so vollständig, wie dies der Fall wäre,
wenn Stalin Finnland rücksichtslos zu vasallisieren suchte. Also
wird man mit gespannter Aufmerksamkeit beobachten, wie die

Verhandlungen in Moskau verlaufen.
Bisher hatte man anscheinend nur geringe Gründe, die

schließliche Mäßigung der Russen anzunehmen. Der finnische

Ministerpräsident Kajander richtete am vergan-
genen Samstagabend eine Rede an die skandinavischen Staa-
ten und legte dar, was a» den Forderungen Stalins unan-
nehmbar sei. Es werde eine Grenzverlegung im südlichen Kare-
lien, also im Vorlande von Leningrad, verlangt. Ob sich diese

Verlegung sehr weit nach Westen erstreckt, ob am Ende Wiborg
verlangt wird, das verschweigt Kajander. Die Russen böten
dagegen Gebiete im nördlichen Karelien, lauter Sumpf- und
Seeland, strategisch wertlos und wirtschaftlich belanglos. Un-
möglich sei auch die Abtretung von sinnischen Inseln zur Er-
Achtung von russischen Flottenstützpunkten. Leningrad brauche
sie nicht. Dagegen würden sie die Möglichkeit der Störung in
anderer Richtung bringen: Gegenüber den skandinavischen
Staaten.

Von feiten Rußlands sind zwei Druckversuche zu notieren:
In seiner großen Rede deutete Molotow an, Finnland sei von
den Westmächten zu seinem Widerstand ermutigt worden. Ins
gleiche Horn stieß ein direkt böswilliger Artikel der „Prawda",
die nicht wie irgendein Blatt des Westens private Ansichten,
sondern unzweifelhafte Meinungen der russischen Regierung
kundgibt. Gegen beide Aeußerungen haben die finnischen
Staatsmänner sofort energisch Stellung genommen, und die
Schweden sekundierten mit gemäßigten, aber entschlossenen Ant-
warten.

Nach dem bösen Samstag und Sonntag kam dann am
Montag wieder eine Entspannung. Die Verhandlungen gehen
weiter. Aber ihr Verlauf bleibt in einem verräterischen Dunkel.
Und man bangt weiter. Denn man weiß, daß die südfin-
nischenStädte,Helsinki voran,von der Zivil-
bevölkern n g gänzlich geräumt sind, weiß, daß die
Regierung Zehntausende von Frauen, Greisen, halben Kin-
dern, sämtlich Freiwillige, eingesetzt hat, um allenthalben die
Feldbefestigungen auszubauen, daß sie Kompanien von Straf-
gefangenen in gleicher Weise beschäftigt, weiß, daß vor den

Häfen Minenfelder ausgelegt sind, weiß, daß die ganze be-

waffnete Macht, an die 300,000 Mann, an den Grenzen steht,
des Ueberfalles von Osten her gewärtig: man weiß, daß russi-
sche Armeen aufmarschiert sind: man notiert die plötzlichen und
umfänglichen schwedischen Kredite zur Verstärkung von Armee
und Flotte: man hört andeuten, daß schon jetzt Truppen zur
Unterstützung Finnlands bereit stehen.

Daß die Schweden auf einmal ihre Rüstungsrohstoffe und
Fabrikate für sich und die Finnen brauchen müßten, kann natür-
lich den Deutschen nicht lieb sein. Genau wie sie nur mit bittern
Gefühlen einen russischen Einmarsch in Finnland, das als weit-
gehend deutsch orientiert galt, zulassen würden. Aber es fragt
sich eben, in welchem Umfange Hitler den Norden preisgegeben
habe, und was ihn dazu bewogen. Es wurde in den jüngsten
Tagen bei uns auf Grund einer holländischen Darstellung die

Aeußerung eines deutschen Offiziers von sehr hohem Range
verbreitet, wonach nicht Hitler, sondern die Generäle schuld
seien an allen Zugeständnissen gegenüber Rußland. Er habe
überhaupt nichts zu sagen, und wenn er nicht die „Ost-Aktion"
gegen die Russen schon im April abgeblasen hätte, würde er
heute durch eine Militärdiktatur ersetzt sein. Die Generalität fei
es auch, die geradezu alles auf eine Karte, auf das Zusammen-
gehen mit den Russen, setze, weil sie England als den Haupt-
feind ansähe und jeden Preis zu bezahlen gewillt sei, wenn da-
durch England angegriffen und gefällt werden könne.

Nun hat die erste große Rede Molotows diesen
Generälen nicht viel mehr gebracht als schöne Worte. Rußland
wünsche ein starkes Deutschland. In einer zweiten Rede ver-
kündet er mit einer merkwürdig verschlagenen Verschwommen-
heit an, daß Rußland die Ausdehnung des Krie-
g es nicht dulden, bas Hineinziehen weiterer Staaten in
den „Krieg der kapitalistischen Mächte gegen das deutsche Reich"
verhindern werde. Man weiß dabei nicht recht, ob er das Dritte
Reich auch noch zu den kapitalistischen Mächten rechnet. Gleich-
zeitig fordert die Komintern zur 22. Feier der russischen Revo-
lution die Arbeitermassen auf, ihre Schützengräben zu verlassen
und sich gegen den Feind im eigenen Lande zu wenden. Man
weiß auch hier nicht, ob damit alle Proletarier oder nur die der
Westmächte gemeint sind.

Mit andern Worten: In welcher Weise die Russen ihre
Hilfe für Deutschland leisten wollen, ahnt man, wenn es auch
die Generäle nicht ahnen sollten: Umwandlung des nationalen
in einen Bürgerkrieg, auf beiden Fronten. Beginn zunächst in
Deutschland, durch allmähliches H i n ü b e r m a n ö o r i e r e n
vom Nazismus in einen nationalen Bolsche-
wismus. Proklamierung Deutschlands als „Arbeiterreich",
als antikapitalistischen, sozialistischen Staat unter den Generä-
len als Macher dieser Revolution. Dann Ansteckung der West-
mächte. Auf diese Weise würde Rußland weder ernstlich Blut
riskieren noch seine eigene Wirtschaft oder das Regime auf die
Probe stellen. Man studiere die Reden Molotows genau. Sie
enthalten ebensosehr das Bekenntnis des Willens, ins Gesche-

hen einzugreifen, wie die Ablehnung eines Eingreifens mit
normalen militärischen Methoden. Sie drohen, aber diese Dro-
hungen sind dunkel und unbestimmt.

Weil wir überzeugt sind, daß die „revolutionären" Metho-
den den militärischen vorgezogen werden, glauben wir, daß
Finnland nicht mit Gewalt unter den Kosaken-
stiefel gezwungen wird. Man plant anderes. Man
schlägt ein Provisorium für den Winter vor im
kommenden Frühling soll aufs neue verhandelt werden. So
lange können die Finnen nicht außerhalb der Städte kampieren.
Geben sie im Mai nicht nach, kann man sie wieder terrorisieren
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imb oerattlaffen, abermals monatelang bie Slrbeit ein3uftetlen.
Stuf biefe Sßeife roerben fie mürbe unb geben fchtießlich nach

©egenroärtig fchleppt man fie an bie hantelte ber 3t e »

ootutionsf eiern i n SJt o s f a u unb an bie Truppe n=

para ben. ©leid) ben Seutfdjen fotten fie 2tnfd)auungsunter=
riebt befommen gleid) ibnen fotten fie infigiert roerben mit
betn ©ebanten, als 58erbiinbete ober Schüblinge ber ©oojet*
madjt, bie beftänbig an Kräften sunehme, liebe fid) rooht leben.

HKieflêfjanMtitttiett,
Sin ben fronten gefdjehen immer noch belangtofe Singe,

unb auf ben Meeren unb in ben ßüftett roirb böchftens gefebar*

rnüßett. Sas Stätfetraten, ob ein beutfeher Stngriff erfolgen tuer*
be, bauert an unb ift oon gurebt unb fangen oor altem in ben

neutraten ßänbern begleitet. Sie ßoltänber hoben begon*

nen, bie „ S e i ch I i n i e " f p r e n g f e r t i g 311 machen unb

fumpfen einseifte ©ebiete frhon ein, um alten ©oentualitäten
3uoor 3U fommen; fotlte ein beutfeher Ueberfatt erfolgen, mürbe
innert oierunbsroansig Sturtben eine beifpiellofe Kette oon
©rplofionen bie Ueberfcbroemmung bes halben Königreichs ein*
leiten. Ser betgifche König befucht j) 0 l t a 11 b

es roerben offenbar bod; Maßnahmen für bie mititärifche gu=
fammenarbeit getroffen.

groifeben hinein roerben © e r ü ch t e herumgeboten über
einen greift in ber beutfehen Strmeeführung.
Eitler habe guerft auf eine rafeße Dffenfioe gebrängt. Sie maß*
gebenbetx Dffigiere hätten fich roiberfefet. Sarauf fei nun
©öring mit feinem eigenen 58 la 11 erfd)ienen: 33er*

meiöung einer opferreichen grontfd)lad)t mit ober ohne 92eu=

tralitätsoerleßungen. Safür ©infaß ber gansen U=58oot=5ffiaffe
unb ber gliegerei gegen bie britifeße glotte unb glugroaffe.
Dtieberfämpfung beiber bis sur 33eberrfcbung bes ßuftraumes
über ber Storbfee unb über ©nglanb felbft. Segen biefen „58lan
©öring" aber hätten fich nun roieber bie ©eneräte geroaobt.
Sie möchten nicht ihre mititärifche 33ebeutung in ben ©chatten
geftettt fehen. Slber fie feien auch gegen ben 58Ian, roeil er bas
Stififo bes Unterliegens in ber ßuft in fich fdfliefie. SBentt bie
beutfebe ßuftflotte begimiert ober gar außer ©eferßt gefefet roiir*
be, ober roenn bies auch nur ben Stbteilungen gefcßäbe, bie man
proberoeife gegen ©nglanb uorfchiefe, beftünbe feitierlei 9Jtög=
liebfeit mehr, 31t ßanbe mit einiger Slusfiebt attsugreifen. ©ine
beutfehe Strmee mit unterlegener ßuftflotte
roürbe in eine ähnliche ßage geraten roie bie polnifche Strmee
im September.

SBas alfo fott matt tun? Sas Stefultat fcheint oorläufig
in 11 e i n e r n St 11 i 0 n e n 3u beftehen, bie ermöglichen follen,
aus3uredmen, roas für Ulififen unb roas für ©rfolge matt mit
einem größern ©infaß 3U gewärtigen hätte. Slm Sienstag las
matt eine beutfehe Sarftettung ber bisherigen
K a m p f h an b l u n g e n gegen bie b r i t i f ch e n © e »

f d) ro a b e r. Sie tas fich beinahe roie ein 9teferat, bas bie
©ntfcheibung über jene geplanten ©rofiangriffe oorsubereiten
hatte. SBenn man alte Treffer, roelche bie beutfehen glieger er*
giett haben rooden, als ben Tatfachen entfprecheitb regiftrieren
roitt, bann haben eine gange 2lngahl britifdter Sdjiffe feßtoere
SSefdjäbigungen erlitten; roenigftens ein 23iertel ber großen
Einheiten roären heute minbergefechtsfähig. groeifellos bient
biefe Slufsähtung ber 2tufmunterung Seutfchlanbs felbft. Man
fagt bem 23olf, bie ©nglänber hätten bie Iherrfdjaft über bie
Storbfee uertoren.

Siefe groeefhaft gefärbte Sarftettung ift nicht einsig. Unb es
ift felbftoerftänblich, baß auch' auf ber alliierten Seite nicht jeher
Sßertuft gemelbet roirb, bie offenbaren ausgenommen. 5ffiefent=
(ich fdteint 3U fein, roie bie S3erlufte auf beiben Seiten ertragen
roerben tonnen auf bie Sauer nämlich. Sie ro i l b ein*
fefeenbett 58 eft e 11 u n g e n ber SBeftmächte in
St merit a taffen erlernten, baß man in ber Tat her ©ntfehei*

butig in ber ßuft ausfehtaggebenbe 58ebeutung sumißt unb bar*

um imftanbe fein roitt, alten fotnmenben ©roßangriffen mit

übermächtigem Erfaß 3U begegnen, bamit bie „ © tt b erfcßöp*

fung", ber glugseug* unb 58ilotenmangel, bei ben Seutfdjen fei.

Sie <u)d|(rtiKmn ©gtvemtftcii»
5tßenn man nachträglid) bie gefamtert 3tefultate ber 9ta=

tionalratsroahleu iiberfchaut, änbert fich bas in unferer teßten
^Betrachtung ge3eichnete 58ilb noch öa unb bort. Sas roichtigfte:
Sie Parteien ber ©rtremiften oerfchroinben.
Sie grontiften haben nicht einmal mehr fanbibiert. fterr Tobler
mertte, roie tief bie Slftien feiner 58eroegung, sumal nach bem

©talinpaft fjitlers, gefunten feien unb oersichtete auf bie quit*
tierte Stieberlage. Sie Kommuniftett haben ihr einsiges Maitbat,
bas fie in 58afel befaßen, oerloren. Sie roerben bemnäcbft gans
oerfchroinben.

2tber auch ein anberer 23ertreter, ber nicht „grontift", fon*
bern echt tatholifch*tonferoatio geroertet roerben roilt, ift nach*

träglich aus ber 20 a h l gefallen, b. tj. bei ber 5Jtacb=

sähtung als nicht geroählt erflärt roorben: 2111 58 u n b e s r a t

Muftj. Slttch ihm hat bie falfche ©infehäßung ber fchroeiseri*
feßen Situation im ibeologifcßen Sßetttampf einen großen Teil
feines Krebits geraubt, ©r hat bie Sjoßlfieit biefer 3beotogien
nicht burchfehaut, hat ben „2tntitommunismus" oon „öraußen"
als echt genommen, ift mit einem gitm, ber in München gebreht
roorben, fchtoeiserifchen 23erfammtungen entlang gereift unb hat
bas ©efpenft ber roten ©efafjr groß oorgemalt. Unb bann ge=

fchah es, baß ber 23ater bes grunbfäßlidjen Kampfes gegen ben

58olfcheroismus mit ijerm ©tatin paftierte unb tfjerrn Muftj mit
alten greunben in ber gront unb anbersroo blamierte.

gn her freiburgifchen K.*K.*58artei tourbe mit 33etrübnis
feftgeftellt, baß bie Sßäblersabten um einige Taufenb surücfge*

gangen feien, unb sroifchen ben geilen ber Kommentare in ber
„ßibertö" tonnte man lefen, baß man biefen Stücfgang Gerrit
Mufo auftreibe unb ihn gar su gern abfehüttetn möchte. Sie
Stadjsählung erübrigt nun ben peinlichen SSruch- ©s ift ein merf*
roiirbiges Schicffat, bas ber ftreitbare Magiftrat erlebt. 23on

einem beftimmten Moment an hat er eigentlich immer auf bie
falfchen 58ferbe gefeßt. Ober er hat Sßerte groß gerechnet, bie
fchon ihren Kurs oerloren hatten. SBer fcbroeiserifdje ©igenart
oertreten roitt, unb roer 3Utnat in ber heutigen europäifeßett
Situation unferm ßanbe bas oerfchaffen roitt, roas es braucht,
ber fatttt nur sur Sammlung auf bie Mitte btafen.

Siefem giele entfprechen burchaus bie Stimmen* unb
SDtnnbatgeroinne bes greifinns, ber roieber sur
ftärfften ßanbespartei angeroachfen ift unb bie Sosialbemofra*
ten roieber abgetöft hat.

Sie Sosialbemofraten sähten ihre 33ertufte an*
bers ats es bie bürgerlichen Kommentare für fie tun. Sie fagen,
es feien fünf Mattbate oertoren gegangen. Sie ©egner reben
nur oon einem einsigen. Sie Sifferen3 rührt baher: Man sählt
in ber ©58 SS i c 0 t e unb feine Stnhänger in ©enf unb in ber
SSaabt nicht mehr sur Partei, fonbern erftärt fie als „grattions*
lofe". Sas betrifft insgefamt oier Mann. Sie roerben eine
eigene graftion bilben tonnen, ats „3Sicote=Sosialiften" etroa.
2tts Kommuniften=©rfaß. Unb roenn es mit normalen Singen
sugeht, ift ihnen bas Schicffat ber Kontmuniften befdjieben, bas
langfame 33erfchroinben.

Saß es mit normalen unb nicht etroa mit „nicht normalen"
Singen sugehe, bafür muß nun bas neue Bartament forgen.
Sas heißt: ©s roirb alte Stnftrengungen machen müffen, um
bie Teuerung, bie täglich unb tautlos, roenn auch nicht
fchnett, roeiterfrißt, aufgehalten ober aber in ihren Stusroirfun*
gen forrigiert roerbe. Sie ©jrtremiften, bie heute beinahe aus
bem 58ar(ament oerfchrounben finb, fommen nicht aus ber ßuft,
foroenig roie bie ßättfe, roie bas ehemals primitioe goologen
glauben mochten. Sie ©Etremiftenerfcßeinen, toenn
bie ©runbtagen bes materiellen ßebens aus
b e m © t e i ch g e ro i ch t g e r a t e n .es rutfehen bann eben

rafch Maffen unb gübrer lints ober rechts aus. Unb bies gilt
es su oerhinbern. —an—
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und veranlassen, abermals monatelang die Arbeit einzustellen.
Auf diese Weise werden sie mürbe und geben schließlich nach

Gegenwärtig schleppt man sie an die Bankette der Re -

volutionsfeiern inMoskau und an die Truppe n-
Paraden, Gleich den Deutschen sollen sie Anschauungsunter-
richt bekommen gleich ihnen sollen sie infiziert werden mit
dem Gedanken, als Verbündete oder Schützlinge der Sovjet-
macht, die beständig an Kräften zunehme, ließe sich wohl leben,

Kriegshandlnngen.
An den Fronten geschehen immer noch belanglose Dinge,

und auf den Meeren und in den Lüften wird höchstens geschar-

mützelt. Das Rätselraten, ob ein deutscher Angriff erfolgen wer-
de, dauert an und ist von Furcht und Bangen vor allem in den

neutralen Ländern hegleitet. Die Holländer haben begon-

nen, die „ D e i chli n i e " s p r e n g f e r t i g zu machen und

sumpfen einzelne Gebiete schon ein, um allen Eventualitäten
zuvor zu kommen: sollte ein deutscher Ueberfall erfolgen, würde
innert vierundzwanzig Stunden eine beispiellose Kette von
Explosionen die Ueberschwemmung des halben Königreichs ein-
leiten. Der belgische König besucht Holland
es werden offenbar doch Maßnahmen für die militärische Zu-
sammenarbeit getroffen.

Zwischen hinein werden Gerüchte herumgeboten über
einen Zwist in der deutschen Armeeführung,
Hitler habe zuerst auf eine rasche Offensive gedrängt. Die maß-
gebenden Offiziere hätten sich widersetzt. Darauf fei nun
Gör in g mit seinem eigenen Plan erschienen: Ver-
meidung einer opferreichen Frontschlacht mit oder ohne Neu-
tralitätsverletzungen. Dafür Einsatz der ganzen U-Boot-Waffe
und der Fliegerei gegen die britische Flotte und Flugwaffe,
Niederkämpfung beider bis zur Beherrschung des Luftraumes
über der Nordsee und über England selbst. Gegen diesen „Plan
Göring" aber hätten sich nun wieder die Generäle gewandt.
Sie möchten nicht ihre militärische Bedeutung in den Schatten
gestellt sehen. Aber sie seien auch gegen den Plan, weil er das
Risiko des Unterliegens in der Luft in sich schließe. Wenn die
deutsche Luftflotte dezimiert oder gar außer Gefecht gesetzt wür-
de, oder wenn dies auch nur deu Abteilungen geschähe, die man
probeweise gegen England vorschicke, bestünde keinerlei Mög-
lichkeit mehr, zu Lande mit einiger Aussicht anzugreifen. Eine
deutsche Armee mit unterlegener Luftflotte
würde in eine ähnliche Lage geraten wie die polnische Armee
im September.

Was also soll man tun? Das Resultat scheint vorläufig
in kleinern Aktionen zu bestehen, die ermöglichen sollen,
auszurechnen, was für Risiken und was für Erfolge man mit
einem größern Einsatz zu gewärtigen hätte. Am Dienstag las
man eine deutsche Darstellung der bisherigen
Kampfhandlungen gegen die britischen Ge-
s ch w a d e r. Sie las sich beinahe wie ein Referat, das die
Entscheidung über jene geplanten Großangriffe vorzubereiten
hatte. Wenn man alle Treffer, welche die deutschen Flieger er-
zielt haben wollen, als den Tatsachen entsprechend registrieren
will, dann haben eine ganze Anzahl britischer Schiffe schwere
Beschädigungen erlitten: wenigstens ein Viertel der großen
Einheiten wären heute mindergefechtsfähig. Zweifellos dient
diese Aufzählung der Aufmunterung Deutschlands selbst. Man
sagt dem Volk, die Engländer hätten die Herrschaft über die
Nordsee verloren.

Diese zweckhaft gefärbte Darstellung ist nicht einzig. Und es
ist selbstverständlich, daß auch auf der alliierten Seite nicht jeder
Verlust gemeldet wird, die offenbaren ausgenommen. Wesent-
lich scheint zu sein, wie die Verluste auf beiden Seiten ertragen
werden können auf die Dauer nämlich. Die wild ein-
setzenden Bestellungen der We st mäch te in
Amerika lassen erkennen, daß man in der Tat der Entschei-

dung in der Luft ausschlaggebende Bedeutung zumißt und dar-

um imstande sein will, allen kommenden Großangriffen mit

übermächtigem Ersatz zu begegnen, damit die „ E n d erschöp-

fung", der Flugzeug- und Pilotenmangel, bei den Deutschen sei.

Die geschlagenen Extremisten.
Wenn man nachträglich die gesamten Resultate der Na-

tionalratswahleu überschaut, ändert sich das in unserer letzten
Betrachtung gezeichnete Bild noch da und dort. Das wichtigste:
Die Parteien der Extremisten verschwinden.
Die Frontisten haben nicht einmal mehr kandidiert. Herr Tobler
merkte, wie tief die Aktien seiner Bewegung, zumal nach dem

Stalinpakt Hitlers, gesunken seien und verzichtete auf die guit-
tierte Niederlage, Die Kommunisten haben ihr einziges Mandat,
das sie in Basel besaßen, verloren, Sie werden demnächst ganz
verschwinden.

Aber auch ein anderer Vertreter, der nicht „Frontist", son-
dern echt katholisch-konservativ gewertet werden will, ist nach-

träglich aus der Wahl gefallen, d. h, bei der Nach-
zählung als nicht gewählt erklärt worden: Alt B u n d e s r at
Musy, Auch ihm hat die falsche Einschätzung der schweizeri-
schen Situation im ideologischen Wettkampf einen großen Teil
seines Kredits geraubt. Er hat die Hohlheit dieser Ideologien
nicht durchschaut, hat den „Antikommunismus" von „draußen"
als echt genommen, ist mit einem Film, der in München gedreht
worden, schweizerischen Versammlungen entlang gereist und hat
das Gespenst der roten Gefahr groß vorgemalt. Und dann ge-
schah es, daß der Vater des grundsätzlichen Kampfes gegen den

Bolschewismus mit Herrn Stalin paktierte und Herrn Musy mit
allen Freunden in der Front und anderswo blamierte.

In der sreiburgischen K,-K,-Partei wurde mit Betrübnis
festgestellt, daß die Wählerzahlen um einige Tausend zurückge-

gangen seien, und zwischen den Zeilen der Kommentare in der
..Liberté" konnte man lesen, daß man diesen Rückgang Herrn
Musy aufkreide und ihn gar zu gern abschütteln möchte. Die
Nachzählung erübrigt nun den peinlichen Bruch, Es ist ein merk-
würdiges Schicksal, das der streitbare Magistrat erlebt. Von
einem bestimmten Moment an hat er eigentlich immer auf die
falschen Pferde gesetzt, Oder er hat Werte groß gerechnet, die
schon ihren Kurs verloren hatten. Wer schweizerische Eigenart
vertreten will, und wer zumal in der heutigen europäischen
Situation unserm Lande das verschaffen will, was es braucht,
der kann nur zur Sammlung auf die Mitte blasen.

Diesem Ziele entsprechen durchaus die Stimmen- und
Mandatgewinne des Freisinns, der wieder zur
stärksten Landespartei angewachsen ist und die Sozialdemokra-
ten wieder abgelöst hat.

Die Sozialdemokraten zählen ihre Verluste an-
ders als es die bürgerlichen Kommentare für sie tun. Sie sagen,
es seien fünf Mandate verloren gegangen. Die Gegner reden
nur von einem einzigen. Die Differenz rührt daher: Man zählt
in der SP Nicole und seine Anhänger in Genf und in der
Waadt nicht mehr zur Partei, sondern erklärt sie als „Fraktion?-
lose". Das betrifft insgesamt vier Mann, Sie werden eine
eigene Fraktion bilden können, als „Nicole-Sozialisten" etwa.
Als Kommunisten-Ersatz, Und wenn es mit normalen Dingen
zugeht, ist ihnen das Schicksal der Kommunisten beschieden, das
langsame Verschwinden,

Daß es mit normalen und nicht etwa mit „nicht normalen"
Dingen zugehe, dafür muß nun das neue Parlament sorgen.
Das heißt: Es wird alle Anstrengungen machen müssen, um
die Teuerung, die täglich und lautlos, wenn auch nicht
schnell, weiterfrißt, aufgehalten oder aber in ihren Auswirkun-
gen korrigiert werde. Die Extremisten, die heute beinahe aus
dem Parlament verschwunden sind, kommen nicht aus der Luft,
sowenig wie die Läuse, wie das ehemals primitive Zoologen
glauben mochten, DieExtremistenerscheinen.wenn
die Grundlagen des materiellen Lebens aus
d e m G l e i ch g e w i ch t g e r a t e n es rutschen dann eben
rasch Massen und Führer links oder rechts aus. Und dies gilt
es zu verhindern. —an—
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